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ÏRonatsblcitter fiir 9ïïarien=33eref)rung umb sur görberung bet SBattfaJjrt ju unsere:
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom §1. 33ater Ißius XI. am 24. SOTai 1924

unb 30. »iära 1928.

herausgegeben nom SBallfa^rtsuerein ju SJfariaftein. Abonnement jöljrlid) S*r. 2.50.

©injalflungen auf IßoftcEiecffonto V 0673.

9îr. 10 SKcmaftein, §tyril 1930 7. 3at>rgcmg

(Sjcergtüenfurfe in 97?atiajtem tm 1930

17.—21. April: fyiir Singling« unb Sungmänner.
14.—17. Sept.: pir frangöfifdj fpredjenbe herren.
22.—25. Sept.: ffyiir iptiefter.
0.—9. Dît.: 5iit ^rieftet.

16.—19. Dft.: giir franjöfifdf fpredfenbe Siittßi'tß6-
31. Dft. bis 3. Aon.: Siir 3üttßlinße u. ^ungmänner.
5.-8. Sej.: 3iir 3ünglinge unb ajfcinner.

Die ßjerjitien beginnen jemeileu am erstgenannten Dag abenbs 7 Ittjr unb
fdjliejfen mit bem äroeitgenannien Dag fo, baß in 23afel bie legten 3üße nod) er=

reidft merben fönnen.

Anmelbungen finb ipäteftens 5 Dage not "Beginn eines Äuijes erbeten an
tßater Superior in tötariaftein, ni<^t an beffen perjönlidje Abreffe.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1924

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9673.

Nr. 10 Mariastein, April 1930 7. Jahrgang

Ererzitienkurse in Mariastein im Jahre 1930

17.—21. April: Für Jünglinge und Jungmänner.
14.—17. Sept.: Für französisch sprechende Herren.
22.—25. Sept.: Für Priester.
9.—9. Okt.: Für Priester.

16.—19. Okt.: Für französisch sprechende Jünglinge.
31. Okt. bis 3. Nov.: Für Jünglinge u. Jungmänner.
5.-8. Dez.: Für Jünglinge und Männer.

Die Exerzitien beginnen jeweilen am erstgenannten Tag abends 7 Uhr und
schließen mit dem zweitgenannten Tag so, daß in Basel die letzten Züge noch

erreicht werden können.

Anmeldungen sind spätestens 5 Tage vor Beginn eines Kurses erbeten an
Pater Superior in Mariastein, nicht an dessen persönliche Adresse.



©öftestenjt-Or&nun$

20. 2XpriI : geft bet gtorreidjen Sluferftehung Unfctes tperrn gefu ©hrifti ober

Dftern. §.1. 9Jîef|"en um (i, 6.30, 7 unb 8 11 f)t. 9.30 Bre'bigt unb
leuitiertes $ocl)amt. Stadjmittags 3 Ut)t: geietlidje Bejper, Stusfet«

jung, Segen unb Salue.
Sttenbs 8 Ut)t: Schtujffeier bet ©perji'tien, tuelche nom boljen Son«

nets tag, ben 17. Stprit, abenbs 7 UI)t, für 3« ttgltnae unb SJtcinner ge»

patten tucrben. Bad) bet Slusfehung bes Sltlerheiligften folgt: Xe
Scum unb Segen.

21. Slpril: Dftermontag — mirb fjier als geiertag begangen, ©ottesbienft mie
Dftern.

22. Slpril: Dfterbienstag. 8.30 Uf)t: Stmt in bet Bafilifa.
25. Slpril: SJÏarfustag; bas geft fetbft mirb roegen ber Dfterfeier nerfdjohen, abet

bie üblichen Bittprojeffionen am Xage fetbft abgehalten. Bad) bet
Slnfunft bet nerfchiebenen Bittgänge ift juerft bie tprebigt, tarauf
folgt bie gemeinfchaftliche tprojeffion ins greie, tnobei bie iptieftet bie
2tltert)eiligen«ßitanei fingen, mäl)renb bas Botf ben Bofentrang betet.

Bad) bet Biicffetjr in bie Äird;e ift bas Sittamt.
27. Slpril: SBeifcer Sonntag. §1. 3Jîeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 H£)t. 9.30 ltt>r:

Brebigt unb |fod)amt. Bachm. 3 lt£)t : Befper, Stusfetpng, Segen
Unb Salue.

28. Slpril: Sas (oerfdjobene) geft bes t)I. SJtartus, ©u. 8.30 Utjr: Stmt in ber

Bafilifa.
1. 9Bai: geft bet 1)1. Slpoftet BhU'PP u- gafob. 8.30 ltl)t: Stmt in bet Bafilifa.

Sie 9Jtaianbad)t mirb an Sonn« unb geiertagen um 3 Itfft nach?

mittags mit tu iget tprebigt nach ber Befper in ber Bafüifa gehalten
unb an SBerttagen abenbs ein Biertel uor 8 Hl)t in ber ©nabenlapette.

3. 9Jfai: geft ber Ä r e u 3 a u f f i n b u n g. Sin biefetn Xage tommen bie tpra«
jefftonen aus bem fieimentat unb Birsecf. Sei beten Stnfunft fiub bie
1)1. SJÎeffen unb ©elegenpeit jum Saframentenempfang. Um 8 Ut)r
ift iptebigt unb §od)amt. ©ine Stunbe nachher oertaffen bie sPro,)ef«

fionen ben Süatlfahrtsort.
4. 9Jfai: 2. Sonntag nadj Dftern. §1. SJÎeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 1(1)r. SBatt«

fahrt ber fOtänncrtongregation oon Bafel. Bad) beren Stnfunft um
7 Ut)r: ©eneratfommunion. 9.30 Uhr: tprimi,) unferes l)od)U)iirbigen
Beupriefters Bater ©manuel 3g*aggen, D.S.B., oon Sdjattborf, Ät.
Uri, to obei ber löht. ©efaugdjor ber Äatholifen Bafels bie Drchefter«
meffe in S fiir Soli unb ©t)or non Dtto Nicolai aufführen tuirb.
Bad>m. 1.30 Uhr ift Äongrcgationsaubad)t mit Btebigt (gilt als Btai«
anbacpt) unb um 3 Uhr: feierliche Befper mit Stusfetjung, Xe Scum,
Segen unb Salue.

7. 9Bai: Schutgeft bes hl- Sofef. 8.30 Uhr: Stmt in ber Bnfilifa.
11. 9Bai: 3. Sonntag nach Dftern. f>{. SKeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ut)t. SUatt«

fahrt ber 9Bännerlongregation non St. Slnton, Bafel. 9.30 Utjr: Bre=
bißt unb feierliches ffodfamt. 9fad>m. 3 Uhr ift SJfaianbadjt mit B^-
bigt, Stusfehung, Segen unb Salue.
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Gottesdienst-Ordnung

20. April: Fest der glorreichen Auferstehung Unseres Herrn Jesu Christi oder

Ostern. Hl. Messen um ti, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9.39 Predigt und
levitiertes Hochamt. Nachmittags 3 Uhr: Feierliche Vesper, Aussetzung,

Segen und Salve.
Abends 8 Uhr: Schluszfeier der Exerzitien, welche vom hohen

Donnerstag, den 17. April, abends 7 Uhr, für Jünglinge und Männer
gehalten werden. Nach der Aussetzung des Allerheiligsten folgt: Te
Deum und Segen.

21. April: Ostermontag — wird hier als Feiertag begangen. Gottesdienst wie
Ostern.

22. April: Osterdienstag. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika.
25. April: Markustag,' das Fest selbst wird wegen der Osterfeier verschoben, aber

die üblichen Bittprozessionen am Tage selbst abgehalten. Nach der

Ankunft der verschiedenen Bittgänge ist zuerst die Predigt, darauf
folgt die gemeinschaftliche Prozession ins Freie, wobei die Priester die
Allerheiligen-Litanei singen, während das Volk den Rosenkranz betet.
Nach der Rückkehr in die Kirche ist das Bittamt.

27. April: Weisier Sonntag. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9.39 Uhr:
Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

28. April: Das (verschobene) Fest des hl. Markus, Ev. 8.39 Uhr: Amt in der
Basilika.

1. Mai: Fest der hl. Apostel Philipp u. Jakob. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika.
Die Maiandacht wird an Sonn- und Feiertagen um 3 Uhr

nachmittags mit kurzer Predigt nach der Vesper in der Basilika gehalten
und au Werktagen abends ein Viertel vor 8 Uhr in der Gnadenkapelle.

3. Mai: Fest der K r e uz a u f f i n d u n g. An diesem Tage kommen die Pro¬
zessionen aus dem Leimental und Birscck. Bei deren Ankunft sind die
hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um 8 Uhr
ist Predigt und Hochamt. Eine Stunde nachher verlassen die Prozessionen

den Wallfahrtsort.
4. Mai: 2. Sonntag nach Ostern. Hl. Messen um 9, 9R9, 7 und 8 Uhr. Wall¬

fahrt der Männerkongregation von Basel. Nach deren Ankunft um
7 Uhr: Generalkommunion. 9.39 Uhr: Primiz unseres hochwürdigen
Neupriesters Pater Emanuel Zgraggen, O. S. B., von Schattdorf, Kt.
Uri, wobei der löbl. Gesangchor der Katholiken Basels die Orchestermesse

in D für Soli und Chor von Otto Nicolai aufführen wird.
Nachm. 1.39 Uhr ist Kongregationsandacht mit Predigt (gilt als
Maiandacht) und um 3 Uhr: feierliche Vesper mit Aussetzung, Te Deum,
Segen und Salve.

7. Mai: Schutzfest des hl. Josef. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika.
1l. Mai: 3. Sonntag nach Ostern. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr. Wall¬

fahrt der Männerkongregation von St. Anton, Basel. 9.39 Uhr: Predigt

und feierliches Hochamt. Nachm. 3 Uhr ist Maiandacht mit Predigt,

Aussetzung, Segen und Salve.
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IS. 9Jfai: 4. Sonntag nadj Cftern. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ulfr. SMI-
fafjtt ber BungfrauenPongregation non St. Warien, SBafel. 9lus 9In=

iafe it)res SOjäljriactx Jubiläums rotrb feet Äongregationsdjor feltft
bas 9lmt fingen, rote and) nachmittags 3 Uljx bei bet Kongregations?
2Inbad)t unb ber 9Jtaianbad)t ben ©efang beforgen.

^arfrettag^letben — Dfïetfretiben Î

Bätprlidf führt une bie ht- Kircfs mit beim Bainifonntag in bie
Karmod;e ein unb buret} bie Trauer unb bie ßeiben bee Karfreitags
pr greube, pr feiigen äBonne bee Cfterfeftes.

Wehmütig bringen bie aBeiifen ber Klage lieber bee Jeremias bureß
bie fpärtiictji beleuchteten hatten bee ©ottest)au:fes. ©s trauert unb meß?

Wagt ber Broplfet üb bem Bit in ber tjt. 6tabt unb ber Siinben bee aus?
ermaßt ten Bolfes; es trauert in blutigen Schmeiß gebabet, ber ©ottes?
foßm im Sunfel ber fplienßc'ßte im Delgarten, in ainbetraä,t bee fdpô?
ben Unbautes feines Rottes unb bei ber ©rmägung, baß bas bittere
ßeiben unb ber fctpradjinotte rob, ben er -aus ßiebe, pr Bettung ber
Wlenfidfißieit p ertragen bereit ift, benttorf; non nieten mißachtet metbe
unb frmcßttos bleibe.

©s tornmt ber große Xrauertag, ber Karfreitag. ©todien tünbigen
ist}« nidjt an unb auid) bie Drget ift nerftummt unb büd) manbern bie
©täubigen ga^îtir-eid^i bem ©ottestpufe p, um im ©eifte, bantbat, bas
große blutige Scßlaitifpiel p Betradjiten, bas ftctj am erftien Karfreitag
auf ©olgat'ßas irjëhett aibfpiette. „aßäßrenb Kàiffer Xiberius — fagt
holpartß in feiner äBeltgefdfictjite — auf ber K>nfetl ©apri bas lieber?
maß ber Sünbe erfann unb bis pr ©renp bes' Wenfdfen tnöglrctjiert er?
frfföprte, ßivtg einfallt pnfcßien himmet unb ©rbe, ant Kreuje auf ©ol=
gatßa, uttfer göttlüßer ©Wülfer, um altes an fid> p Weben. Der .§err
bielfer äßelt (ber Kaifer) gerfprtitterte buret) fein Beg i ment bes Sd] ref?
bens unb buret) bie Bfknpng bes allgemeinem Wiptraueus, bie ffiefett?
fcfjiaft in W tonie; ber $eilnitb 30g fie an unb fetjuf bie ct)riftticbe Satmitie.
Reiter rerfanf im Srßmuße ber ©rbe, unifier §err aber ßaudjtc ber
Wenfdjheit ben Dbem bes tjimmlifcßen Bebens ein, tu er bem Beidjtum
bie atnnut, ber hoßeit bie Biebrigfett, ber $errfd]aft ben ©eßorfam
norpg. Surfunt corba! ift feilte ßrebigt, ßimmlifch fein Wambel unb
er ift uns Weg, Sßatprljeti unb Beb cm gemorbem!"

©s ift ein erhabener, feierlicher atitgenblicf, menu ber tßriefter am
atltare bas Kreuj naeß unb ma.cß non feiner ilmtjütlung befreit, um es
bem gläubigen Botte p jeigen, mit ben Worten: „Ecce lignum crucis!"
Sieß ba bas hots bes Kreuzes, an meteßem bas Seit ber aBett
gegangen!" a.- _> J

• * *

Km bie Xramerlieber bes Karfreitags tönt in ben Wetten am
atbenb fetjon tjoffnungsfreubiger ©efang hinein. Der §eitanb liegt
pxat im ©rabe, „aber fein ©tab toirb glorreirfa fein!" ©s naht ber
Xag ber BcrherWicßumg bes ©efreujigten, ber große Öfter tag!
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18. Man 4. Sonntag nach Ostern. Hl. Messen um 6. ii.8V, 7 und 8 Uhr. Watt¬

fahrt der Jungfrauen-Kongregation von St. Marien. Basel. Aus Anlaß

ihres Sttjahrigen Jubiläums wird der Kougrogationschor selbst

das Amt singen, wie auch nachmittags 8 Uhr bei der Kongregations-
Audacht und der Maiandacht den Gesang besorgen.

Karftàgsleiden î — Osterfreudenî

Jährlich! führt uns die hl. Kirche mit dem Palmsonntag in die
Karwoche ein und durch! die Trauer und die Leiden des Karfreitags
zur Freude, zur seligen Wonne des Osterfestes.

Wehmütig dringen die Weifen der Klagelieder des Jeremias durch
die spärlich beleuchteten Hüllen des Gotteshauses. Es trauert und
wehklagt der Prophet ob dem Ruin der hl. Stadt und der Sünden des
auserwählten Volkes; es trauert in blutigen Schweiß gebadet, der Gottessohn

im Dunkel der Felsenhöhle im Oelgarten, in Anbetracht des schnöden

Undankes feines Volkes und bei der Erwägung, dast das bittere
Leiden und der schmachvolle Tod, den er aus Liebe, zur Rettung der
Menschheit zu ertragen bereit ist, dennoch von vielen mißachtet werde
und fruchtlos Werbe.

Es kommt der große Trauertag, der Karfreitag. Glocken kündigen
ihn nicht an und auch die Orgel ist verstummt und doch wandern die
Gläubigen zahlreich dem Gotteshaufe zu, nur im Geiste, dankbar, das
große blutige Schauspiel zu betrachten, das sich am ersten Karfreitag
auf Golgathas Höhlen abspielte. „Während Kaiser Tiberius — sagt
Holzwarth in seiner Weltgeschichte — auf der Insel! Capri das Uebermaß

der Sünde ersann und bis zur Grenze des Menschenmöglichen
erschöpfte, hing einsam zwischen Himmel und Erde, am Kreuze auf
Golgatha, unser göttlicher Erlöser, um alles an sich zu ziehen. Der Herr
dieser Welt (der Kaiser) zersplitterte durch sein Regiment des Echrek-
kens und durch die Pflanzung des allgemeinen Mißtrauens, die Gesellschaft

in Atome; der Heiland zog sie an und schuf die christliche Familie.
Jener versank im Schmutze der Erde, unser Herr aber hauchte der
Menschheit den Odem des himmlischen Lebens ein, da er dem Reichtum
die Armut, der Hoheit die Niedrigkeit, der Herrschast den Gehorsam
vorzog. Sursum corda! ist seine Predigt, himmlisch sein Wandel und
er ist uns Weg, Wahrheit und Leben geworden!"

Es ist ein erhabener, feierlicher Augenblick, wenn der Priester am
Altare das Kreuz nach und nach von seiner Umhüllung befreit, um es
dem gläubigen Volke zu zeigen, mit den Mortem .chcco >i?num cruels!"
Sieh da das Holz des Kreuzes, an welchem das Heil der Welt
gehangen!" i T stSchbechM

- »

In die Trauerlieder des Karfreitags tönt in den Metten am
Abend schon hoffnungsfreudiger Gesang hinein. Der Heiland liegt
zwar im Grabe, „aber sein Grab wird glorreich sein!" Es naht der
Tag der Verherrlichung des Gekreuzigten, der große Ostertag!
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Brauer unb ßeib ber 5îarmocfe finb not übet. Öfter,freube unb
Dftcrmonne leitetet im Slnttif ber ©friftenfeit; Ofterfrieben nerlünbet
ber ©locfen eherner Bin ub com finden Bunne ferab. Unb bte mannen
^rüflingsfitfte unb ber Sonne liebliche Straelen tragen bie frotte
ftmibe fin über Berg unb Bai, über fiänbet unb Bleere, über glüfenbe
Bßiefen unb blüfenbe Sträncfer unb Bäume, in bie B'iläfte ber Beiden
unb bie Kütten ber SIrmen, beut im gtüfling bes fieBens ftef cnben
ft inte unb bem feinem ßebeneabenb entgegenifcfane'nben ©reife.
„Bllelujo!" mie Hingt es fo freubig unb fo licbticf nad) ben Brauet-
meifen ber fturmoefe! ©5 ift ein Buf be© Siege© unb be© Briumpfe©,
ein Buf be© fiob es unb be© Banfe© gugteief. „©friftuS', ber geftorben
ift für unfere Sünben, er ift auferftanben gu uuferer Bedfitfertigung!"

ßiebet fiefer, liebe ßeferin! ftdfi ntöcfte auef bir rec^t innige, ferg=
liefe Dfterfreube, magren Dfterfrieben münfefen. Sjäilt aber bie Sünbe
Dfterfreube unb Difterf riebe oon bir fern, fo gefe fin, nerföfne bief im
Buggerirf}te mit beinern §errn unb ffiott unb ber Buferftanbene bringt
bir mit feinem ©ingntg in bein $etg, feiige Dfterfreube, Dfterfrieben.
Unb mie jeft, gur folben Srüflingsgeit, auf ben ©räbern bie Bäum=
efeu unb Stränifer grünen unb Blumen blühen, fo mirb auef bein ßeib
in ber Biefe be© ©tabes rnieber erma-fyen, bie ©rabe©fülle burdybringen,
erblühen in neuer ftraft, um nie mefr p fterben. „©in fterblicfer ßeib
mirb lyingclcgt in© ©rob, ein unfterblicfer mirb au© bentifelbem aufer=
ftefen am jüngften Boge!" P. B- Br.

w

Sage fing' unb [age — 2ob bec £nmmetefôntgm

(Biittelalterï. Bîctrknlegeitbctt I.)

©in ftteriter mar bem Bienfte ©ottes unb ber gütigen Beat iter
Bioria fefr ergeben. Unter anbern Betätigungen feine© ©ifer© fudfte
er btefer feil igen Blutter auef baburcfi p gefallen, baß er oft mit
frommer Stimme bie Bntipfon be© fl. Unfelm: Gaude Mater Dei

p tfrer ©fire fang. Btit biefer fittfliifen Bntipfon gratulierte er
fünf Biol im Bag ber lieben ffiotiesmutter p ifren $reubeta, unb
bas in ©rtnnerung an bas flcfrectticfe Stfaoert ber Stfmergen, bas
ifr §erg burefboftte, als ifr einzige© ftinb, uttfer §err 3efu© ©friftus
für bo© $eil bc© Bfenfcfengefcfllecftee am ftreuge fing unb au
feinem ßeibe bie fünf SBlunben erbulbete, bamit baburcfi bie Siin-
ben getilgt mürben, bie in ber gangen Sßelt buref bie fünf Sinne bc=

gangen merben. 3,m $inbli(f auf biefe feiligen fünf Sßunben infpi-
rierte ja aurf einft ber ^eilige ©eift fette fünf Berfc be© 150. Bfîlot©,
bie utt© elf Bfal pm fiobe be© §errn aufforbevn, bamit mir burd> bie=
fee ßob bie Bergeifung für unfere Uebertretüngem bc© göttliefen ©e-
fefes erlangen.

Um aber mteber auf unfere ©ctfrficfte prwfgufommen —: al© ber
befaßte ftlerifer, aufgerieben non lauger ftranffeit, nafe baram mar,
feinen leften Scufget ouepfaucfien, begann er p gittern unb gu beben
in übergroßer Sureft. Ba erfefien ifm bie atferfeiigftc Jungfrau unb
fpraef gu ifm: „SBarum läßt bit bief benn fo etfcfüitern non folefer
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Trauer und Leid der Karwoche sind vorüber. Osterfreude und
Osterwonne leuchtet im Antlitz der Christenheit,- Osterfrieden verkündet
der Glocken eherner Mund vom hohen Turme herab. Und die warmen
Frühlingslüste und der Sonne liebliche Strahlen tragen die frohe
Kunde hin über Berg und Tal, über Länder und Meere, über glühende
Wiesen und blühende Sträucher und Bäume, in die Paläste der Reichen
und die Hütten der Armen, dem im Frühling des Lebens stehenden
Kinde und dem seinem Lebensabend entgegenschauenden Greise.
„Alleluja!" wie klingt es so freudig und so lieblich nach den Trauer-
weisen der Karwoche! Es ist ein Ruf des Sieges und des Triumphes,
ein Ruf des Lobes und des Dankes zugleich. „Christus, der gestorben
ist für unsere Sünden, er ist auferstanden zu unserer Rechtfertigung!"

Lieber Leser, liebe Leserin! Ich! möchte auch! dir recht innige, herzliche

Osterfreude, wahren Osterfrieden wünschen. Hüllt aber die Sünde
Osterfreude und Osterfriede von dir fern, so gehe hin, versöhne dich im
Bußgerichte mit deinem Herrn und Gott und der Auferstandene bringt
dir mit seinem Einzug in dein Herz, selige Osterfreude, Osterfrieden.
Und wie jetzt, zur holden Frühlingszeit, auf den Gräbern die Bäumchen

und Sträucher grünen und Blumen blühen, so wird auch dein Leib
in der Tiefe des Grabes wieder erwachen, die Grabeshülle durchdringen,
erblühen, in neuer Kraft, um nie mehr zu sterben. „Ein sterblicher Leib
wird hingelegt ins Grab, ein unsterblicher wird aus demselben auferstehen

am jüngsten Tage!" Ist P. Tr.
«L?

Alle Tage sing' und sage — Lob der Himmelskönigin

(Mittelalterl. Marienlegenden I.j

Ein Kleriker war dem Dienste Gottes und der gütigen Mütter
Maria sehr ergeben. Unter andern Vetätigungen seines Eifers suchte
er dieser heiligen Mutter auch dadurch zu gefallen, daß er oft mit
frommer Stimme die Autiphon des hl. Anselm! Eaucie tckater vei
zu ihrer Ehre sang. Mit dieser kirchlichen Antiphon gratulierte er
fünf Mal im Tag der lieben Gottesmutter zu ihren Freuden, und
das in Erinnerung an das schreckliche Schwert der Schmerzen, das
ihr Herz durchbohrte, als ihr einziges Kind, unser Herr Jesus Christus
für das Heil des Menschengeschlechtes am Kreuze hing und an
seinen? Leibe die fünf Wunden erduldete, damit dadurch die Sünden

getilgt würden, die in der ganzen Welt durch die fünf Sinne
begangen werde??. Im Hinblick auf diese heiligen fünf Wunden
inspirierte ja auch einst der Heilige Geist jene fünf Verse des löli. Psalms,
die uns elf Mal zum Lobe des Herrn auffordern, damit wir durch dieses

Lob die Verzeihung für unsere Uebertretungen des göttlichen
Gesetzes erlangen.

Um aber wieder auf unsere Geschichte zurückzukommen —: als der
besagte Kleriker, aufgerieben von langer Krankheit, nahe daran war,
seinen letzte?? Seufzer auszuhauchen, begann er zu zittern und zu beben
in übergroßer Furcht. Da erschien ihm die allerseligste Jungfrau und
sprach zu ihn?! „Warum läßt du dich denn so erschüttern von solcher
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0rurd)t, bcr bu bod) }o oft meine Reuben oerfünbet? Ttein, gittere
nid)t; bit mirb es nicfyt fdjledft ergeben! Jene Jrreuben, bie bu fo oft
ju meinem ßobe befungen, mir ft bu balb felbft nerfoften bei mir." —
23ei biefen Sßorteu füllte fief) bet TJÎann mie gang gefunb, unb mcHjrenb
et fidji oo II Seligfett aufriebt en molltc, trennte fief) bie Seele nom fieibe
unb fdymang fid) empor ju byimmlifdien Jreuben, too er nun in alle
Gmigfeit glüctliet) ift, mie bie ©ottesmutter es ifjmt oer'fprodfen.

* *

Tiefe ßegenbe mürbe im 12. Jaljrlpunbert oie! crjäljlt. Sie ift
befoitbers intereffant bupeij ben Sfimneis auf bie fdfiraerjljiafte Tfiutter,
als melef/e SOÎaria allgemein erft feit bem 14. Jafyrlfiuobert oeretprt 311

merben begann.
3m folgenben fei bie obenerroäljnte Tlntipfyon bes f)l. Tlnfelm in

Hrtejt unb iteberfetneng tuiebergegeben, mie a tief) ber 150. fîfalm.

I. 21 n t i pf) 0 n :

Gaude Mater Dei Virgo immaculata;
Gaude quae gaudium ab Angelo suseepisti ;

Gaude quae genuisti aeterni luminis claritatem;
Gaude mater pietatis et misericordiae;
Gaude saneta Dei genitrix virgo!
Tu sola mater innupta;
Te laudat omnis factura
Genitricem lucis!
Sis pro nobis, quaesmus, pia interventrix!

Jreu bid), ©ottesmutter, Sungfraxt unbeflecft!
Jreu bid)1 o-b bes ©ngels Jreubenbotfrfyaft!
Jreu bid)', bie bu geboren bes eroigen Vintes Ätarlpit!
Jfreu bid)', TJïutter ber Güte unb ÜBartnljie.rJigfeit
Jreu bid), ^eilige Gottesmutter unb Jungfrau!
Su allein marft SDlutter unoermcilfilt ;

Sid) lobt bie ganje Sdföpfuug,
S id) bie ©ebärerin bes ßidjts!
Sei uns, mir bitten bid), gütige Jiirlfpredferin!

II. 5(5 f -a 1 m 150.

ßobt ben $errn in feinem Sjeiligtume:
lobt ilpt in ber ©runbfefte feiner St raft

ßobt itjin in beit SBerfen feiner Straft :

lobt ilfn nadf ber Tbenge feiner Gröjje!
ßobt ifytt im sßöfaunenfd;all :

lobt ibyn im Silang ber Surfe unb ber 3itl)er!
ßt>bt ifyit mit Raufen unb mit ©fjorgefang:

lobt il>n mit Saitenfpiel unb Drgeliflang!
ßobt ifpn mit ber Gpntbeln 2ßol)Haut :

lobt if)n mit ber ©pmbeln Jubel:
Tilles mas Dbem f;at, lobe ben Stenn! ft Tl. 3-
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Furcht, der du doch so oft meine Freuden verkündet? Nein, zittere
nicht: dir wird es nicht schlecht ergehen! Jene Freuden, die du so oft
zu meinem Lobe besungen, wirst du bald selbst verkosten bei mir." —
Bei diesen Worten fühlte sich der Mann wie ganz gesund, und während
er sich voll Seligkeit aufrichten wollte, trennte sich die Seele vom Leibe
und schwang sich empor zu -himmlischen Freuden, wo er nun in alle
Ewigkeit glücklich ist, wie die Gottesmutter es ihm versprochen.

Diese Legende wurde im 12. Jahrhundert viel erzählt. Sie ist
besonders interessant durch den Hinweis auf die schmerzhafte Mutter,
als welche Maria allgemein erst seit dem 14. Jahrhundert verehrt zu
werden begann.

Im folgenden sei die obenerwähnte Antiphon des hl. Anselm in
Urtext und Uebersetzung wiedergegeben, wie auch der 150. Psalm.

I. A n t i pH o u :

(Mucks IVlater Dei Virgo immaculata;
(Mucke guae gauckium ad Kngelo 8U8cepi8ti;
(Mucke quas genumti aetsrni luminis claritatem;
(Mucke mater pietatis et miserioorckiae;
(Mucks 8ancta Osi genitrix virgo!
Du 8ola mater innupta;
De lauckat omnio factura
(Mnitricem lucm!
8>8 pro nobi8, quas8inu8, pia interventrix!

Freu dich, Gottesmutter, Jungfrau unbefleckt!
Freu dich ob des Engels Freudenbotschaft!
Freu dich, die du geboren des ewigen Lichtes Klarheit!
Freu dich, Mutter der Güte und Barmherzigkeit!
Freu dich, heilige Gottesmutter und Jungfrau!
Du allein warst Mutter unvermählt:
Dich lobt die ganze Schöpfung,
Dich die Eebärerin des Lichts!
Sei uns, wir bitten dich, gütige Fürsprecherin!

II. P s al m 150.

Lobt den Herrn in seinem Heiligtume:
lobt ihn in der Grundfeste seiner Kraft!

Lobt ihn in den Werken seiner Kraft:
lobt ihn nach der Menge seiner Grütze!

Lobt ihn im Posnunenschall:
lobt ihn im Klang der Harfe und der Zither!

Lobt ihn mit Pauken und mit Chorgesang:
lobt ihn mit Saiteuspiel und Orgelklang!

Lobt ihn mit der Epmbeln Wohllaut:
lobt ihn mit der Cymbeln Jubel:

Alles was Odem hat, lobe den Herrn! P. A. Z.
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Sum golbenen 'Çrteffetjubtlâum £)e£ Älofterfemorä
î>oct)ft>. P. $3enebift §au^er, O. S. B. (13.9Kdi3l930)

1880—1930.

Siegt tas 9kt)xenfelt> tarnietcr,
Sief)'n ber ©arten otel unb bicijt,
Singt bet Schnittet Santcslieber,
Sem, bet SRegen fdfitft unb fiufft!

©in treuer, Befdjeibener Slrbeiter (Bottes ftel)t fyeute am großen
©aatfelb ber SRenfdjilfeit unb fantr mit pjreube unb ©enugtuung bie
SIrBeit it Ber Bütten, bie er bafeibft im Stuf trage Sottes fo füll unb bort)
|o rcitf^ialtig nolSbratfjt. ©s ift b'tes ber greife ©riefter, beffett 3üge
Beigefügtes ©lib jiemlicBy getreu idieberifpiegelt, ^odjto. P. ©i e n e b i f t
pausier, O.S.B., ©onoentual bes Älofters 3Jtariaftein, beffen letp

ter lUcoi.-e er mar. 2lm uer=

gangenen 13. KRcirj feierte
er fein go Ibenes ©riefter=
juBiläum, als gebrochener
©reis, im lobt. $rauen;flo=
fter „SCTSaria $'itf" auf beut
aussichtsreichen ©übet Bei
STtlemjingen (lit. 3ug), tno
ihm bie guten Sdymeftern,
als ihrem ehemaligen Spi=
ritual, beti 2etensaBenb
burch forgfame Pflege, in
banltarer Siebe, erleicfjtcrn
unb oerfctyonern. Siefen,
feinen ficBensabeub Bringt
nun ber hodjtro. §err pfubP
lar in jenem £anbe pi, bas
ben Slîorgen feines Cebens
einft gelfcByaut, in ber 9tähe
bes ibtjllifdy gelegenen
yiegerifees, an beffen Stranb
feine ©Siege ftanb. 3" Um
terägeri, anno 1852, als
Solln Brauer, djriftlicher

©Item geboren, füllte fich ber fülle, fromme litt a Be fcfyon non frü^efter
3ugeitb an juin Drbens= uttb ©riefterftanb Berufen. ©ad) SlBfolnierung
ber ©rimarfdjiUle bejog er bie Sttftsfdjule non ©infiebeln, fanb ba, Bei
ben treuen Söhnen bes hl. ©enebiltus, Siebe unb 3uneigung ju beffen
Drben unb bat, nach ©eenbigung feiner ©gmnafialiftubien, um 2Iuf=
mahnte im Silofter SJtiariaftein. Diefe tourbe if;mi gerne gemeiert, lyattc
bot!) ber Äanbibat ifdfon am erften Xage eine ftart e ©erufeproBe Be=

ftanben.

Xroljenb ftanben ba mais bie jldjimarjen, un^etlnertünbenben ©e=

mittermolfen bes Hultiirfampfes am Sforijonte bes ©dymeijerlanbes,
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Zum goldenen Priesterjubiläum des Klosterseniors

hochw. BenedM Häusler, 0. 8. V. (13. März 1930)
1880—1630.

Liegt das Aehrenfeld darnieder,
Sieh'u der Garben viel und dicht,

Singt der Schnitter Dankeslieder,
Dem, der Regen schickt und Licht!

Ein treuer, bescheidener Arbeiter Gottes steht heute am großen
Saatfeld der Menschheit und kann mit Freude und Genugtuung die
Arbeit überblicken, die er daselbst im Auftrage Gottes so still und doch
so reichhaltig vollbracht. Es ist dies der greise Priester, dessen Züge
beigefügtes Bild ziemlich! getreu wicderspiegelt, hochw. B e n e dikt
Häusler, O. 8.1Z., Conventual des Klosters Mariastein, dessen letz¬

ter Novize er war. Am
vergangenen 13. März feierte
er sein goldenes
Priesterjubiläum, als gebrochener
Greis, im löbl. Frauenkloster

„Maria Hilf" auf dem
aussichtsreichen Eubel bei
Mienzingen (Kt. Zug), wo
ihm die guten Schwestern,
als ihrem ehemaligen
Spiritual. den Lebensabend
durch sorgsame Pflege, in
dankbarer Liebe, erleichtern
und verschönern. Diesen,
seinen Lebensabend bringt
nun der hochw. Herr Jubilar

in jenem Lande zu, das
den Morgen seines Lebens
einst geschaut, in der Nähe
des idyllisch gelegenen
Aegerisees, an dessen Strand
seine Wiege stand. In Un-
terägeri, anno 1852, als
Sohn braver, christlicher

Eltern geboren, fühlte sich der stille, fromme Knabe schon von frühester
Jugend an zum Ordens- und Priesterstand berufen. Nach Absolvierung
der Primärschule bezog er die Stiftsschule von Einsiedeln, fand da, bei
den treuen Söhnen des hl. Benediktus, Liebe und Zuneigung zu dessen

Orden und bat, nach Beendigung seiner Eynmasialstudien, um
Aufnahme im Kloster Mariastein. Diese wurde ihm gerne gewährt, hatte
doch der Kandidat schon am ersten Tage eine starke Berussprobe
bestanden.

Drohend standen damals die schwarzen, unheilverkündenden
Gewitterwolken des Kulturkampfes am Horizonte des Schweizerlandes,
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bereit gerftörenbe ©luten fo halb auch beut ultc^rrDÜrbigen Äloftcr 9Jla=

riaftein ben Untergang bringen tollten. Stau m fjutte ber junge $äusler
no II heiliger ffiegeijterung, bas Sïocigiat bajelöjt begonnen, mußte er
mit feinen ©fitbrübern ben ©Sanberftab ergreifen unb tote fie, ais einer,
feiner ©tömehsfutte uitb feines heiligen, jegensreichen ©crufes toegen
©eäic^teter, ben ©oben feines eigenen ©atertaubes oerlaffen, um in
fretnbem fianbe, im fernen ©ranfreich, eine neue §eimat p fucfjten unb

p f imben.
©atexlanb! Dtaool)! in btinbem ©ifer,
3)u ebte Sôtpie naît bt'r geftoft en,
3b*e Glebe oerfagt Pix nirfjt!
3t)i §exä fcftlägt auet) fiix biet)

Stuf fretrtben Sluett!

Da es im neuen, notbiirftigen §eim p Seile an ße^rfräften unb
an ©laß mangelte, mußte ©r. ©enebitt ins ©riefterfeminar naef) ©e=

fiançon sieben, rao er bann feine tI)eologifrf;en Stitbien mit großem
©leiß unb ©egeifternng begann unb p ©übe führte. 3» feinen ©ro=
fefforen balfelbft göhlte er unter anbern aitirfji ben fpfttern ©rgbifchof non
©hambérr), Slarbinal Subillarb.

Slm 13. ©îârg bes ©afyres 188Ü empfing er aus ber $anb bes
bamatigen ©rgbifchofs ooit ©efançon, ©ïfgr. ©amiinier, bie pl. ©riefter=
meiße unb tonnte am ©elfte bes pl. Drbensoaters ©enebittus in ber
bejeßeibenen, ©einen ©otfapelte ber Slnfieblung oon Seile, pm erften
SDÎtailc bas pl. ©teßopfer barbringen. Sas f)crrlirf>e 3iel feiner Seßn=
fließt mar alfo erreicht. ©Sic jeber ©riefter mußte attrl> er, baß für ißu,
mie bamals für bie ©ünger, auf bie Shnborsfreuben, auf bie feligen
©reuben ber ©rimig, bie Sage ber Strbeit unb ber ©rüfumg folgen mer=
ben. ©oil jugcnblirfjer ©egeilfterung folgte er beut ©life bes göttlichen
gtausmeifters unb bepg bie Stelle, bie ißm Siefer in feinem ©kinberg
pr ©earbeitung angemiefen. Stach turpem Slufentßnilt in Seite, führte
(Sott ben jungen ©riefter an bie ©mabenftätte oon ©tariajtein, mo er
bann als SBaItfa fjr tsp r iefter, ftilt unb befidjieiben feines l)ol)en Stintes
mattete. 1905 tant er für menige ©atjirc als Seeiforgcr auf bie ©farrci
Srfdjimil, im Xt?icrfteinifcfieu, bann ins St. (Saltusftift in ©regeng, bem
jeßigen £>cim bes ©turiafteiner (Sonoentes, bis er bann pleßt, na©
einem neuen, aber furpit Stufenthalt in ©îariaftein, im ©aßre 1924
als Spiritual ber Söcßtcr bes pl. ©rangisfus unb ber pl. ©tara, auf
ben mitib= unb ausfi©tsrci©en ©übel gog. Sort oben, $eimatPuft
atmenb unb îfeimatgclânbe feßauenb, bringt er, mie oben gejagt, feinen
ödbensabcnb p, treu unb liebeoolt gepflegt oon ben frommen, guten
Srtjmejtern.

SB te bie Sonne am Slbettb, beoor fie hinter ben ©ergen, in ben
unermeßlichen SBeltenraum untertaucht, noch einmal, mit freubigent
©cicffeltt altes beftraßtt unb puberreich oergolbet, mais fie im Caufe
ihres Sagemcrfes erfreut, erquieft, eomärmt unb gefeßnffen hat, fo ta im
auch ber hoeßm. $err ©ubilar, an feinem ßebeneabenb, mit frohem ©e=

mußtfein auf fein oollbraeßtes Sikrf, auf att bie bergen unb Seelen
ßinblicfen, bie fein ©riefteramt unb fein ©rieftermirten mit beut ffiolbe
ber göttlichen ©nahe oergolbet unb oerebett hat. Sein ganges ©rie=
fterleben unb ©rieftermirten fann nie nach ©teufchentob unb ©tenfcßeiu
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deren zerstörende Fluten so bald auch, dem altehrwürdigen Kloster
Mariastein den Untergang bringen sollten. Kaum Hatte der junge Häusler
voll heiliger Begeisterung, das Noviziat daselbst begonnen, mußte er
mit seinen Mitbrüdern den Wanderstab ergreifen und wie sie, als einer,
seiner Mönchskutte und seines heiligen, segensreichen Berufes wegen
Geächteter, den Boden seines eigenen Vaterlandes verlassen, um in
fremdem Lande, im fernen Frankreich, eine neue Heimat zu suchen und
zu finden.

Vaterland! Obwohl in blindem Eifer,
Du edle Söhne von dir geflohen,

Ihre Liebe versagt dir nicht!
Ihr Herz schlägt auch für dich

Auf fremden Auen!

Da es im neuen, notdürftigen Heim zu Delle an Lehrkräften und
an Plast mangelte, mußte Fr. Beuedikt ins Priesterseminar nach
Besançon ziehen, wo er dann seine theologischen Studien mit großem
Fleiß und Begeisterung begann und zu Ende führte. Zu seinen
Professoren daselbst zählte er unter andern auch den spätern Erzbischof von
Chamböry, Kardinal Dubillard.

Am 13. März des Jahres 188l) empfing er aus der Hand des
damaligen Erzbischoss von Besançon, Msgr. Paulinier, die hl. Priesterweihe

und konnte am Feste des hl. Ordensvaters Venediktus in der
bescheidenen, kleinen Notkapelle der Ansiedlung von Delle, zum ersten
Male das hl. Meßopfer darbringen. Das herrliche Ziel seiner Sehnsucht

war also erreicht. Wie jeder Priester Wichte auch er. daß für ihn,
wie damals für die Jünger, auf die Thaborsfreuden, aus die seligen
Freuden der Primiz, die Tage der Arbeit und der Prüfung folgen werden.

Voll jugendlicher Begeisterung folgte er dem Rufe des göttlichen
Hausmeisters und bezog die Stelle, die ihm Dieser in seinem Weinberg
zur Bearbeitung angewiesen. Nach kurzem Aufenthalt in Delle, führte
Gott den jungen Priester an die Gnadenstätte von Mariastein, wo er
dann als Wallfahrtspriester, still und bescheiden seines hohen Amtes
waltete. 19<)5 kam er für wenige Jahre als Seelsorger auf die Pfarrei
Erschwil, im Thiersteinischen, dann ins St. Eallusstift in Bregenz, dem
jetzigen Heim des Mariasteiner Conventes, bis er dann zuletzt, nach
einem neuen, aber kurzen Aufenthalt in Märiastein, im Jahre 1924
als Spiritual der Töchter des hl. Franzisküs und der Hl. Clara, auf
den wind- und aussichtsreichen Gubel zog. Dort oben, Heimatluft
atmend und Heimatgelände schauend, bringt er, wie oben gesagt, seinen
Lebensabend zu, treu und liebevoll gepflegt von den frommen, guten
Schwestern.

Wie die Sonne am Abend, bevor sie hinter den Bergen, in den
unermeßlichen Weltenraum untertaucht, noch einmal, mit freudigen!
Lächeln alles bestrahlt und zauberreich vergoldet, was sie im Laufe
ihres Tagewerkes erfreut, erquickt, erwärmt und geschaffen hat, so kann
auch der Hochw. Herr Jubilar, an seinem Lebensabend, mit frohem
Bewußtsein auf sein vollbrachtes Werk, auf all die Herzen und Seelen
Hinblicken, die sein Priesteramt und sein Priesterwirken mit dem Golde
der göttlichen Gnade vergoldet und veredelt hat. Sein ganzes
Priesterleben und Priesterwirken sann nie nach! Menschenlob und Menschen-
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gun ft. SBie ber flcigtgc ffiiergtmann im tiefen SrJjlœiijit, ungefedert nom
menifdjtiichen Singe, feine ber ©leufd)heit bod: fo nühliche unb notroen-
bige Slrbeit terrichtet, fo arbeitete ©later ©enebilt in aller Stille nnb
©leftfjieiben^eit, unlbefiintimett um ©ienfdjenrtihm unb SJtenfdjenlob, einzig

unb allein aus ©ottesllehe, aus ©fhichtgefühl, nur um Oes einigen,
himmtifdjen Scenes megen. SB a s ber ebbe Jubilar in ben oielen unb
bangen Stauben, im Daniel bes ©eichtftuhles geroirlt, bas roe if; (Sott
allein; Reifungen unb ßeitfdjiriften haben fein SBirfen nicht beamtet;
feine große ©efdjeibenbyeit unb bemuttberungsmürbige Se nut t glätte bies
auch nicht gebulbet nnb ich felber Türrfjte fe|ir ben Ummillen bes befrei-
beneti ©riefter5 erregt p haben, ba ich mir gelftattete, fjiemit auch nur
einen ©r lichteil feiner BBiilifamifeit ber Deffentlidjifeit preiszugeben.
(Sott, beffen Sluge nichts entgeht unb ber felbft bas nieblidjie, im ©er=
borgenen blühenbe ©etlichen ber Demut fchaait, bat all fein SBirfen mit
golbenen ©ndjiftiaben in bas 33nrf)i bes Bebens eingetragen!

(Sottes (Snabenfonue erfreue unb cergolbe nodjl reichlich bes greifen
Jubilars fiebensabenb

Unb es tnirb ber Sjerr ber SBelteti,
Seffetr Slug' ja immer roadft,
3teid) mit fjimmelslolfn »crgelten,
Sß-as auf ©rbett er contract)! ©. ©. Xr.

9Katanfrad)f
SBiebcr macht ber grübiling fid)- ernfflich bemerfbar. ©eues Beben

3icigt fid) ringsumher. ©s fängt an p grünen uttb p blühen. Die
Statur jieht fo langfam, langfatn ihr fchöaftes geierllcib an, als ab
fie fid) rüften mottle p einem ßefte. Unb bte ©!ögel fie pwtfidjem
roieber fo freubig ihr fiiebchen pnt Bob unb ©reis bes Schöpfers.
SBahrfjaftig, bas ift bie SBonnep'it, bie fyrü'hlütgspit. —

Sticfyt mit Unrecht hat bas fatfjolifche ©off gerabe aus biefer grill)'
lings^eit, ben ©ilütemonat herausgegriffen unb Ihn ber lieben (Sottes-
mutter gemeiht. Denn unter allem gebührt ihr immer bas ©efte. ©ott
alterbings gehört alles unb feine (£i)re ift and) bei ber ©erehrung
unserer irceiligen nnb ebenlfo bei unferen ©taianbadjteu alljeit bie §aupt-
fache; aber unter ben ffiefchöpfen, ©ngetn unb ^eiligen fommt fOtaria
immer bas ©efte p. Das hat bas fathulifche ©oll gut herausgefühlt
unb gerabe beshatb ihr ben SBonnemonat 9Jtai gefchenft unb gemeiht.
Denn fie ift ja bte unhefteefte ©rbe, bie nie nom gilnche ©ottes getroffen
morben, fie ift jener in rounberbarem garöeiifdjimelje prangenbe ©ara-
biefesgarten, ber nom nierfachen Strome göttlicher ©naben beroäffert
mar. Sie ift bte 'fdjiöae SRaicnbtume auf eroig grüner Bin, mie biefe
blühet feine, foroeit ber $>iatmtel blau. ©îatia ift es, bie alfo lieblich
blüht, baf; in fo lidjltem Scheine ber ©Olfen feine glüht.

Unb barum märe es nicht recht, menu mir im SJÎonat BJiai ber
lieben ©faienfönigin in ganj befonberer SBeife unferc Splbigung unb
©erehrung nicht barlbringen mürben. SOtariai ift unfere ©lutter, mir ihre
Uinbcr, unb hrane Binber finb immer babei, menn es gilt, bie ©lutter
p ehren. Unb and) ben fleimfteit Dieuft, bie fleinfte Uebuttg, bie mir
ihr p ©hren tun, mirb fie p ne rgel ten roiffen.
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gunst. Wie der fleißige Bergmann im tiefen Schacht, ungesehen vom
menschlichen Auge, seine der Menschheit doch so nützliche und notwen-
dige Arbeit verrichtet, so arbeitete Pater Benedikt in aller Stille und
Bescheidenheit, unbekümmert um Menschenruhm und Menschenlob, einzig

und allein aus Gottesliebe, aus Pflichtgefühl, nur um des ervigen,,
himmlischen Lohnes wegen. Was der edle Jubilar in den vielen und
langen Stunden, im Dunkel des Beichtstuhles gewirkt, das weiß Gott
allein; Zeitungen und Zeitschriften haben sein Wirken nicht beachtet;
seine große Bescheidenheit und bewunderungswürdige Demut hätte dies
auch! nicht geduldet und ich selber fürchte sehr den Unwillen des bescheidenen

Priesters erregt zu haben, da ich mir gestattete, hiemit auch nur
einen Bruchteil seiner Wirksamkeit der Oeffentlichkeit preiszugeben.
Gott, dessen Auge nichts entgeht und der selbst das niedliche, im
Verborgenen blühende Veilchen der Demut schaut, hat all sein Wirken mit
goldenen Buchstaben in das Buch! des Lebens eingetragen

Gottes Enadensonne erfreue und vergolde noch reichlich des greisen
Jubilars Lebensabend!

Und es wird der Herr der Welten,
Dessen Ang' ja immer wacht,
Reich mit Himmelslohn vergelten,
Was aus Erden er vollbracht! P. P. Tr.

Maiandacht
Wieder macht der Frühling sich ernstlich, bemerkbar. Neues Leben

zeigt sich ringsumher. Es fängt an zu grünen und zu blühen. Die
Natur zieht so langsam, langsam ihr schönstes Feierklcid an, als ob
sie sich rüsten wollte zu einem Feste. Und die Vögel sie zwitschern
wieder so freudig ihr Liedchen zum Lob und Preis des Schöpfers.
Wahrhaftig, das ist die Wonnezeit, die Frühlingszeit. —

Nicht niit Unrecht hat das katholische Volk gerade aus dieser
Frühkingszeit, den Bllltemonat herausgegriffen und ihn der lieben Gottesmutter

geweiht. Denn unter allem gebührt ihr immer das Beste. Gott
allerdings gehört alles und seine Ehre ist auch bei der Verehrung
unserer Heiligen und ebenso bei unseren Maiandachten allzeit die Hauptsache;

aber unter den Geschöpfen, Engeln und Heiligen kommt Maria
immer das Beste zu. Das hat das katholische Volk gut herausgefühlt
und gerade deshalb ihr den Wonnemonat Mai geschenkt und geweiht.
Denn sie ist ja die unbefleckte Erde, die nie vom Fluche Gottes getroffen
worden, sie ist jener in wunderbarem Farbenschmelze prangende
Paradiesesgarten, der vom vierfachen Strome göttlicher Gnaden bewässert
war. Sie ist die schöne Mäienblume auf ewig grüner An, wie diese
blühet keine, soweit der Himmel blau. Maria ist es, die also lieblich
blüht, daß in so lichtem Schieine der Rosen keine glüht.

Und darum wäre es nicht recht, wenn wir im Monat Mai der
lieben Maienkönigin in ganz besonderer Weise unsere Huldigung und
Verehrung nicht darbringen würden. Mari!« ist unsere Mutter, wir ihre
Kinder, und brave Kinder sind immer dabei, wenn es gilt, die Mutter
zu ehren. Und auch den kleinsten Dienst, die kleinste Uebung, die wir
ihr zu Ehren tun, wird sie zu vergelten wissen.
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©s tear am 4. Miai 1868 gegen 10 Uhr oormittags, ba fanb in einer
ber gierten ©iqjerinfabrifen SBerlins infolge ausgeströmten Safes eine
furchtbare ©ppiofiott ftntt. Srei fJerfoncn maren fogleich tot; non ben
17 SBermunbeten ftarbeu brei noch Qm gleichen Inge. SUhenbs mar
Matanbarljt. 3)a tarn ein Schlichtes lienftmäbchien unb opferte unter
einem Strom non I reinen ber Maienfüuigiu einen rounberbar präch=
tigen Sltimenftraup. Um bie Urfache ihres SBeinens unb ihres Opfers
gefragt, fagte fie: „Jch mar am Morgen non meiner $errifd)aft in bie
grope S'äbrif gefct/tdl morben, bie heute epplobiert ilft. Stuf beut Stiege
ging ich o« einer Kirche nor über, unb es fain mir ber ffiebante: febre
ein itnb bete ein Sine Maria; abenbs haft bu boch feine 3eit, in bie
Maianbadjt ju gehen. fjrh tat es unb betete rafchy ein Sine Maria.
Oattn ging ich bes Sßeges roeiter. ©erabe als ich mich ber gabrif
näherte, erfolgte ber furchtbare Schlag. §ätte ich' bas Sine Maria in
ber Äirche nicht gebetet, fo märe ich gerabe recht gefontnten nnb läge
fetjt auich im Skichenhaufe." Unb ruieber fchluchzte unb lächelte bas
brane Äinb unb meinte noch: „Sich, mos miirbe meine Mutter gefügt
haben, menu ich geftorben märe!"

So belohnte Maria ein einziges Sine Maria: mie mirb fie einen
Slbcnb, mie einunbbreipig Slbenbc, ihr geweiht, belohnen unb mergelten?
So belohnte Maria eine Sferehrung, bie feine MÜihe unb fein Ungemach'
foftetc: mie mirb fie es beneu mergelten, bie, um bie Maiaubacht vnit=
machen zu fönnen, etwas Ungemach nicht fcheuen, bie $ausorbnung ein
bischen oerfchieben, ihr (Offen unb Sirbetten unb Spazierengehen fo ein=
teilen, bag fie jur rechten 3eit ba fein fönnen! So belohnte Maria
eine Skrehtung, bie ihr ein gutes 5linb nur für filth allein barbrachte:
mie mirb fie betten nergelten, bie nicht allein fomuten, bereit ißerbienft
es ift, bap attbere mitfemmen unb mitfommen fönnen.

SJtaria, SJtaienfönigin,
Sief) rollt ber SJtai begrüßen :

D fegne feinen Slnbeginn
Unb uns zu beinen giifjen. s© St- S.

©ebetssGrhörung.
2>anf an unfere liebe Mutter Maria im Stein. Sie hat mich im

legten Militärbicnft mttnberbar befchüht. 3ch weihe mich ^lr auä| für
biesmal unb bin ficfjeer, bap fie mich befrfiütjt. Ii. 11. S3.

3u Sßerrrollftänbigung cergriffener Jahrgänge ber ©loten non SOîariaftein
fefjlen uns einige Stummem unb ztnar:

1. Jahrgang 1923/24: äffe Stummern.
2. Jahrgang 1924/25: alle Stummem.
3. Jahrgang 1925/26: Str. 5, 6, 9.

4. Jahrgang 1926/27: 3tr. 9, 10, 11, 12.

5. Jahrgang 1927/28: Str. 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12.

6. Jahrgang 1928/29: Str. 1 unb 2.

2Belcf;er Slbonnent märe fo freunblicf) unb gütig, uns mit genannten Stummern
cnentuelt mit ganzen Jahrgängen auszuhelfen, fofern er biefelfien boch nicht mehr
roeiter braucht unb aufbemahrt. fyiir bie gütige Ueberlaffung toärett mir ben

©ebern fehr banfbar. Sie Stcbattion.
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Es war am 4. Mai 1868 gegen 16 Uhr vormittags, da fand in einer
der größten Glyzerinfabriken Berlins infolge ausgeströmten Gases eine
furchtbare Explosion statt. Drei Personen waren sogleich tot; von den
17 Verwundeten starben drei noch am gleichen Tage. Abends war
Maiandacht. Da kam ein schlichtes Dienstmädchen und opferte unter
einem Strom von Tränen der Maienkönigin einen munderbar prächtigen

Blumenstrauß. Um die Ursache ihres Weinens und ihres Opfers
gefragt, sagte sie' „Ich war am Morgen von meiner Herrschaft in die
große Fabrik geschickt worden, die heute explodiert ist. Auf dem Wege
ging ich an einer Kirche vorüber, und es kam mir der Gedanke! kehre
ein und bete ein Ave Mariai abends hast du doch keine Zeit, in die
Maiandacht zu gehen. Ich tat es und betete rasch ein Ave Maria.
Dann ging ich des Weges weiter. Gerade als ich mich der Fabrik
näherte, erfolgte der furchtbare Schlag. Hätte ich das Ave Maria in
der Kirche nicht gebetet, so wäre ich gerade recht gekommen und läge
jetzt auch im Leichenhause." Und wieder schluchzte und lächelte das
brave Kind und meinte noch: „Ach, was würde meine Mutter gesagt
haben, wenn ich gestorben wäre!"

So belohnte Maria ein einziges Ave Maria! wie wird sie einen
Abend, wie einunddreißig Abende, ihr geweiht, belohnen und vergelten?
So belohnte Maria eine Verehrung, die keine Mühe und kein Ungemach
kostete! wie wird sie es denen vergelten, die, um die Maiandacht
mitmachen zu können, etwas Ungemach nicht scheuen, die Hansordnung ein
bißchen verschieben, ihr Essen und Arbeiten, und Spazierengehen so

einteilen, daß sie zur rechten Zeit da sein können! So belohnte Maria
eine Verehrung, die ihr ein gutes Kind nur für sich allein darbrachte!
wie wird sie denen vergelten, die nicht allein kommen, deren Verdienst
es ist, daß andere mitkommen und mitkommen können.

Maria, Maienkönigin,
Dich will der Mai begrüßen:
O segne seinen Anbeginn
Und nns zu deinen Füßen. P. A. S.

Eebets-Crhörung.
Dank an unsere liebe Mutter Maria im Stein. Sie hat mich im

letzten Militärdienst wunderbar beschützt. Ich weihe mich ihr auch für
diesmal und bin sicher, daß sie mich beschützt. K. K. B.

Zu Vervollständigung vergriffener Jahrgänge der Glocken von Mariastein
fehlen uns einige Nummern und zwar:

1. Jahrgang 1323/24: alle Nummern.
2. Jahrgang 1324/25: alle Nummern.
3. Jahrgang 1325/23: Nr. 5, li, 3.

4. Jahrgang 1323/27: Nr. 3. 13, 1l. 12.

5. Jahrgang 1327/28: Nr. 3, 7, 8. 3, 13, II, 12.

3. Jahrgang 1328/23: Nr. 1 und 2.

Welcher Abonnent wäre so freundlich und gütig, uns mit genannten Nummern
eventuell mit ganzen Jahrgängen auszuhelsen, sofern er dieselben doch nicht mehr
weiter braucht und aufbewahrt. Für die gütige Ueberlassung wären wir den

Gebern sehr dankbar. Die Redaktion.
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MARIAS
O S T E R F R E U D E

Es tönt ein Rut durchs Weltgebäude,
Durch Wasser-, Luft- und Erdreich hin;
Es klingt ein lauter Ruf der Freude:
Erfreu' dich Himmelskönigin!

Der du bestimmt der Sonne Pfade,
Die Welt in seiner Rechten hält,
Der hat in unverdienter Gnade
Zur Gottesmutter dich bestellt.

Du hast einst bei des Sohnes Leiche
In siebenfachem Schmerz geklagt;
Doch er entschwand dem Totenreiche,
Wie er es dir vorhergesagt.

Er hat zur Glorie ohnegleichen
Dich abgeholt in Himmels Fem';
So lasse dich nun auch erweichen
Und bitt' für uns, bei Gott dem Herrn.

Hilf uns der Hölle Macht besiegen,
Bleib' uns in Not und Kämpfen nah,
Damit wir in den letzten Zügen
Auch jubilier'n: Alleluja! P. N.
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^5 iÖni EM !?u1 <^urc!i5 Ws!i^si?suc1s>
Oui-sli WZ85SI--, >_uii- und ^»'cii'Sicii Iiin^
^5 idin^i sin isuisi' !?u1 ds»' I^suds'
^i-i»-su' dicii Oimms!8l<önigin!

Os»' du ds8limmi cisi' ^cznns ?1sds^

Ois Ws!i in 8sins»' ksciitsn iisii,
Os»' iisi in unvst'disnis»' Onsds
^ui' <Oo^s5muits»' dicii ds8ls!!i.

Ou iisd sin8l dsi ds8 5oilNS8 i_sic>is

!n 8isdsnissIiEm 5c!ims»'^ Hsidsgs;
Oosii si' sni8s!nwsnd dsm lolsni'sis^s,
VVis s»' S8 di»- vo»'!is»'gs8s^i.

^»- ^»si ^u»- (O!o»'is oiinszisislisn
Oic^i sdgs^oit in idimms!8 ^srn';
5o !s88s dic>i nun sucli si'wsiciisn
Ond diii' lür un8, dsi (Ood dsm Osi'i'n.

Oiii un8 dsi' idöüs dsds^sn,
öisid' un8 in IXlol und Kämpfen nsin,

Osniil wi»" in dsn is^isn ^ügsn
/^ucii judiiisdni ^>!!s!u^s!
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£>er ©lang be£ ewigen 2td>teé

Sine Snbianergejdjidjte -aus Äanaba.
33tm Johannes SBunftf).

I.

Börblid) con bon Bereinigten Staaten con Borbamertfa liegt
tlanabfi, bas unter ber Überhoheit con ©ttglanb flieht unb fo grog rcie
gang Suropa iff. Sagegen tjat es nur etwa 8 SBilltonen ©inmohner,
con benen bie meisten eingeroanberte ©uropäer [tub. Sie tlJieljr^at)!
bacott finb ©nglänber, Jranzofen, Jrlänber unb Seutfche.

Jn ben meiftlichen (Segenben unb im fyoljeu Borben con 5tauaba
leben and} nod) ciele Jnbianer. Befonbers ja^ilreic^ |inb bie Jnbianer
in ber Brocin^ 9Jtanitoba, reeller Barne fo ciel bebeutet rcie: „Sas
ßanb bes großen ©eiftes."

Siefes ßanb liegt hanptfädplid) um ben SBinuipeg-See herum.
Bianitou beißt bei ben Jnbianern ber große (Seift; es ift ber unbetannte
©ott, ben fie oerehren. Siefern DBanitou zu ©hren tragen fdjon bie
fleinen tlinber allerljanb Bmulette, um fid) cor böfeu ©eiftern zu
fdjüßen unb um bie ffiunft unb bas SBolfllgefallen bes großen ©eiftes
311 ermerben. Sie Bmulette 6eftct)cn in Bblerfebern, "Bogeltrallen,
fjalsbänbern, Bingen unb anberen Singen. Sie Jnbianer mürben fi-d)
lieber töten lagen, als biefe Sanberfadjen herzugeben.

Batürlidj finb bie meiften Jnbianer nod) Reiben, bie ben mähren
©ott noch nicht feitnen. Saher zogen in ben letzten Jahrzehnten ciele
Bti'ffionäre ans ©uropa borthin, um biefen armen Bienfchen bas ©can=
gelium 31t cerfiinben, rcie es ja ber göttliche Spei taub feinen Bpofteln
befohlen h11! mit ben SBorten: „Sehet hin in alle ßänber unb lehret
alte Bötfer!"

Sie Jnbianer finb im großen unb ganzen ein gutmütiges Bot!, bas
mandje gute ©igenfrfjaften aufziuceifeit hat. 3Bdn nennt fie auch Bot-
häute, obgleich ihre Hautfarbe gar nicht rot ift, fonbern com hrltften
bis zum bunfelften Braun abrcechfelt. Sas rote Busfehen erhalten fie
nur burch ihre Äörperbemalung unb Sätomierung. Sas $aar ift
fchrcarz unb hängt ftraff bis auf bie Schultern herab. Bitgenehme,
intereffante ©efid)tszüge unb eine im allgemeinen holjc Stint er toeden
fofort bie Borftellung bes freien Sohnes in ber cnblos toeiten Brärie
ober Steppe. Ss finb f-aft burdjtoegs gut gebaute, fhlöne unb fdjtanïe
©eftalten. Bud) finb fie gar nicht fo toilb, tute es oft con oberflächlichen

Beifcnben bargeftellt rcirb; fie finb tief religiös oeranlagt.

II.
©s mar im Frühjahr bes Jahres 1912, als ber Häuptling ber

21rapaho=Jnbianer auf feinem Bcuntierfchlittcn in bie Stabt SBinnipeg
einzog. Siefe Stabt liegt füblid) com BSinnipeg-Sce unb ilft jeßt ein
mici)tiget ©ifenbahnînotenpunft.

Bahota, bas Strahlenbe Bbterauge, wie fürt) ber Häuptling nannte,
hatte feinen Sohn bei fiel), ber etwa 12 Jahre alt mar unb ber (breite
Blitj hieß. Siefer mar ein fräftig gebauter ftrammer Burfdje mit blit-
Zenben Bugen, ©r hatte fid), obgleich er nod) fehr jung mar, bereits
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Der Glanz des ewigen Lichtes
Eine Jndianergeschichte aus Kanada.

Von Johannes Wunsch.

I.

Nördlich von don Vereinigton Staaten von Nordamerika liegt
Kanada, das unter der Oberhoheit von England steht und so grog wie
ganz Europa ist. Dagegen hat es nur etwa 8 Millionen Einwohner,
von denen die meisten eingewanderte Europäer sind. Die Mehrzahl
davoir sind Engländer, Franzosen. Jrländer und Deutsche.

In den westlichen Gegenden und im hohen Norden voir Kanada
leben auch noch viele Indianer. Besonders zahlreich sind die Indianer
in der Provinz Manitoba, welcher Name so viel bedeutet wie- „Das
Land des großen Geistes."

Dieses Land liegt hauptsächlich um den Winnipeg-See herum.
Manitou heißt bei den Indianern der große Geist- es ist der unbekannte
Gott, den sie verehren. Diesem Manitou zu Ehren tragen schon die
kleinen Kinder allerhand Amulette, urn sich vor bösen Geistern zu
schützen und um die Gunst und das Wohlgefallen des großen Geistes
zu erwerben. Die Amulette bestehen in Adlerfedern, Vogelkrallen,
Halsbändern, Ringen und anderen Dingen. Die Indianer würden sich

lieber töten lassen, als diese Zaubersachen herzugeben.
Natürlich sind die meisten Indianer noch Heiden, die den wahren

Gott noch nicht kennen. Daher zogen in den letzten Jahrzehnten viele
Missionäre aus Europa dorthiu, um diesen armen Menschen das
Evangelium zu verkünden, wie es ja der göttliche Heiland seinen Aposteln
befohlen hat mit den Worten: „Gehet hin in alle Länder und lehret
alle Völker!"

Die Indianer sind im großen und ganzen ein gutmütiges Volk, das
manche gute Eigenschaften auszuweisen hat. Man nennt sie auch
Rothäute, obgleich ihre Hautfarbe gar nicht rot ist, sondern von: hellsten
bis zum dunkelsten Braun abwechselt. Das rote Aussehen erhalten sie

nur durch ihre Körperbemalung und Tätowierung. Das Haar ist
schwarz und hängt straff bis auf die Schultern herab. Angenehme,
interessante Gesichtszüge und eine im allgemeinen hohe Stirn erwecken
sofort die Vorstellung des freien Sohnes in der endlos weiten Prärie
oder Steppe. Es sind fast durchwegs gut gebaute, schöne und schlanke
Gestalten. Auch sind sie gar nicht so wild, wie es oft von oberflächlichen

Reisenden dargestellt wird: sie sind tief religiös veranlagt.

II.
Es war im Frühjahr des Jahres 1912, als der Häuptling der

Arapaho-Jndiancr auf seinem Renntierschlitten in die Stadt Winnipeg
einzog. Diese Stadt liegt südlich vom Winnipeg-See und ist jetzt ein
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt.

Pahota, das Strahlende Adlerauge, wie sich der Häuptling nannte,
hatte seinen Sohn bei sich, der etwa 12 Jahre alt war und der Grelle
Blitz hieß. Dieser war ein kräftig gebauter strammer Bursche mit
blitzenden Augen. Er hatte sich, obgleich er noch sehr jung war, bereits
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auf oetfdjiiebenett gagbpgen ^erooigetart unb trug better einige grofjc
Slbterfebcrn als Slusjeichnung in feinem ftopffdptucf.

ißon ben Kirchtürmen ber Stabt ertönten bie ©tocten metobifch unb
fdjôn. Ser ilnabc fetbft mar pm erftenmal in einer Stabt ber SBeijjen.
Sähet mar ihm and) altes neu. Xtnb als er bas tjerrlicfje ©toctengeläute
cernaf)in, ba frug er feinen SBater, mas bas p bebeuten habe? Sas
Stragtenbe Stbteraugc jagte p ihm:

„Sie 581 e id; gefichter — fo werben nämlich bei ben gnbianern bie
^Beißen genannt — läuten ihr großes geft ein!"

„SBetdjes geft, SBater?"
„Sie nennen es bas Dfterfeff, mein Sohn."
3njroifct)en waren fie nor einem Hotel angefommen. 5>ier fliegen

fie ab, führten ben Schlitten in ben Statt. Sann traten fie in bie ©aft=
ftube, mo fie ber SBirt, ber ben Häuptling tannte, freunbtich empfing.

„Sias Strablenbe Slbterauge ift püntttich," jagte ber SBirt aner=
tennenb. Scr Häuptling lächelte unb ermiberte:

„geh babe ben 33teid)gefid]tern nerfprodjen, bei ihnen p fingen unb
Stratjlenbes Stuge hält fein StBort!" — —

Hier muffen mir nod)1 erftären, bag niete 3nbtaner fehr gute Sänger
finb. Sind) biefer Häuptling geborte bap. ©r mar t;od;begabt unb
tuthotifche SOSifjiottäre hatten tip entbedt, -als er einmal mitten im
llrmatb munberbar gelfungen batte. Sa batten fie ibn eingetaben, nad)
Sßinnipeg p fommen, um bafetbft nor ben SBeißen feine Kunft p jeigen.
Stotg unb ehrgeizig, mie alte gnbianer finb, batte Rabota ben Xiorfdjlag
angenommen, um am Dftcrieft in SBinnipeg p fingen.

III.
Sem (0 a ft 1)0! gegenüber tag ein tatholif<hes ajîiffionstlofter mit

einer fdjiöaen Kirche. Sd)on abenbs — es mar Kärfiamstag — fab ber
Sotp bes Häuptlings ootn Limmer aus, bas er bemobnte, burd)' bas
geafter ber Kirche ein fettifames rotes itid)tfein brennen. ©s mar bas
ewige ßidft; er mußte es aber nicb't! grnmer mieber mußte er hinüber^
feben, eine eigentümliche Unruhe tarn über ben Knaben. 2tm tiebften
märe er fogteich beut ßichtlein nachgegangen; bas tonnte er aber nicht;
benrt ber Häuptling blatte ihm ftreng oerboten, bas Haus p oertaffen.
Sa bärte er in ber Kirche pilötjtidj fingen. Ss mar bas fetjöne 2tufer=
fteb'ungstieb in beuifcher Spraye, bas gefungen mürbe:

„fibriftus ift erftanben
SSoit bes Xobes SBanfceti

SBiie gebiannt taufd)te ber Knabe ben Herrtidpen klängen. Sann
ging auf einmal bas groffe portal ber Kirche auf, ititb heraus tarnen
niete Knaben unb ÜDTäbchen, grauen unb 9Jtänner, alle mit brennenben
Kerken in ber Hanb; mit Kreut unb gähne pgen fie langfam um bie
Kirche bieïunt, bas fdjöne ßieb weiter fingenb. Unter einem Sraghimmet
fd)rittcn bie fSriefter unb HMniftranten mit bent Sttterijeitigften in ber
töibnftranj

Ser junge |eibnifd|e gnbianer tonnte filch nicht fattfehen. Sich, unb
fein Später Ifah bies nicht! Ser mar im rotten Kricgsfdptucf feines
Stammes in einen Konprtfaal gegangen, mo er nor ausertefenen
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auf verschiedenen Jagdzügen hervorgetan und trug daher einige große
Adlerfedern als Auszeichnung in seinem Kopfschmuck.

Non den Kirchtürmen der Stadt ertönten die Glocken melodisch und
schön. Der Knabe selbst war zum erstenmal in einer Stadt der Weißen.
Daher war ihm auch alles neu. Und als er das herrliche Glockengeläute
vernahm, da frug er seinen Vater, was das zu bedeuten habe? Das
Strahlende Adlerauge sagte zu ihm:

„Die Bleichgesichter — so werden nämlich bei den Indianern die
Weißen genannt — läuten ihr großes Fest ein!"

„Welches Fest, Vater?"
„Sie nennen es das Osterfest, mein Sohn."
Inzwischen waren sie vor einein Hotel angekommen. Hier stiegen

sie ab, führten den Schlitten in den Stall. Dann traten sie in die
Gaststube, wo sie der Wirt, der den Häuptling kannte, freundlich empfing.

„Das Strahlende Adlerauge ist pünktlich," sagte der Wirt
anerkennend. Der Häuptling lächelte und erwiderte:

„Ich habe den Bleichgesichtern versprochen, bei thuen zu singen und
Strahlendes Auge hält sein Wort!" — —

Hier müssen wir noch erklären, daß viele Indianer sehr gute Sänger
sind. Auch dieser Häuptling gehörte dazu. Er war hochbegabt und
katholische Missionäre hatten ihn entdeckt, als er einmal mitten im
Urwald wunderbar gesungen hatte. Da hatten sie ihn eingeladen, nach
Winnipeg zu kommen, um daselbst vor den Weißen seine Kunst zu zeigen.
Stolz und ehrgeizig, wie alle Indianer sind, hatte Pahota den Vorschlag
angenommen, um am Osterfest in Winnipeg zu singen.

III.
Dem Gast hos gegenüber lag ein katholisches Misstonskloster mit

einer schönen Kirche. Schon abends — es war Karsamstag — sah der
Sohn des Häuptlings vom Zimmer aus, das er bewohnte, durch das
Fenster der Kirche ein seltsames rotes Lichtlein brennen. Es war das
ewige Licht; er wußte es aber nicht! Immer wieder mußte er hinübersehen,

eine eigentümliche Unruhe kam über den Knaben. Am liebsten
wäre er sogleich dem Lichtlein nachgegangen: das konnte er aber nicht;
denn der Häuptling hatte ihm streng verboten, das Haus zu verlassen.
Da hörte er in der Kirche plötzlich singen. Es war das schöne
Auferstehungslied in deutscher Sprache, das gesungen wurde:

„Christus ist erstanden
Von des Todes Banden ."

Wie gebannt lauschte der Knabe den herrlichen Klängen, Dann
ging auf einmal das große Portal der Kirche auf, und heraus kamen
viele Knaben und Mädchen, Frauen und Männer, alle mit brennenden
Kerzen in der Hand; mit Kreuz und Fahne zogen sie langsam um die
Kirche herum, das schöne Lied weiter singend. Unter einem Traghimmel
schritten die Priester und Ministranten mit dem Allerheiligsten in der
Monstranz.

Der junge heidnische Indianer konnte sich nicht sattsehen. Ach, und
sein Bater sah dies nicht! Der war im vollen Kriegsschmuck seines
Stammes in einen Konzertsaal gegangen, wo er vor auserlesenen
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(Säften feirte fcpniften fpetntatlictjien ßieber fang nnb u'berreidjtidjen
Beifall erntete

„djriftus Xelit ; bett ©tauben
Sott uns nicmanb rauben!
©toig lebet 3efus ©prift,
®er ber SBelten Syeilartb ift

So Mang bas tjerrlicfye ffilaübenslicb gum näetjtlirfjien Sternenljim«
mel hinauf nnb brattg aurfy in bas empfänglictje Heeg bes Häuptlings«
fouines, ber laufdjte nnb laufdjte. itnb nod) lange naci^er, als bie
geffion mieber in ber ftirdje cerfrljmuitbeu mar nnb bie ßidjter erlojdjen
maren, fap er gebanfenooll am genfter. Sort briibcn brannte unb
flacterte bas einige ßidjtlein nor bent Daberna'fel. litib nom Da bo rit aie 1

aus feguete ber liebe Heilunb ben Ijeibnifdjen Sofjn ber toeiten f3rärie
uttb Steppe, ben gnbianer, ber ja non il/m nichts raupte unb il)n nicf)t
tonnte

„3ft bas aJîanitou ber grope (Seift, ber barinnen raoljmt?" frag ber
ftnabe feinen Cater, als biefer gurütfgefeljrt mar.

„Cein, bas ift ber (Sott ber ©{jeiften
„Das map aber ein groper ©Ott fein, Cater, nor bem immer ein

ßictjt brennt!"
„SRianiton ift ber grope (Seift!" entgegnete ber Häuptling ftreng

unb ernft.
IV.

21m anbern Dage aber — es mar bas iyOdjijeilige Dfterfeft, bas
Jjiödjlffce geft ber gangen ©tyriftenfpeit — bai ficfjilirfii ber Häuptlingsfofju
um bie ftirdje fjcrum, in bie fo niele ßeute gegangen maren. ©ablief)
fapte er SJÎut unb trat leife ein. Sie gange ftirdje ftrafjllte im Jjellften
ßidjterglang, feine, garte Drgeltöne gogen jubilierenb bttrd) bie grope
Halle, nom ©f)or fjier erflangen filberne ©löcflein; ba fielen alle an=
bärtigen Beter auf bie ft nie unb flopften an iljre Bruft. 2lud)- ber
Qjnbiatterfnabc faul unraiHlürlicl) nieber unb byämmerte mit beiben
gäuften feft unb fräftig auf feiner Cruft Ijerum! So glaubte er es am
bcften recuit gu madjen, 21dj, es mar ja bie göttliche ©nabe, bie ifyn
gepactt bjiattc! ©s mar ber auferftanbene Heilanb, ber ifjat gerufen
Satte, ber tief in ber Seele gu ifyrti fpracfp: „ftomm gu mir, mein Solja,
fdjienf mir bein fterg!"

Der ftnabe raupte nidji mclir, raie er aus ber ftirdje fjlnaustom.
©r mar tief gerührt. 2Bas mar bie Cereljrttng bes g ropen ©elftes 9Jïa=
niton gegen biefeu erhabenen unb feierlidjen ©ottesbienft! 2Us er git
feinem Cater gurüeftom, empfing if)n biefer mit bittern Corroiirfen
über feine Hattbluttg. Uttb gmei Doge barauf teerten fie in ifjre Ur=
raälber guriief gu ifyrem Stamme. —

V.
2Bieber mar ein gafjr oergangen im fd;a eilen giluge ber 3eit. Das

Straljlenbe 2lblerauge mar nad> Dttaraa, ber aufbliiiyenben Bunbes«
Ipaupiftabt non ftanaba, gefommen, um bort itt ben norne^mften fton=
gertfälen aufgutreten. ©r erntete niel IRuljm unb .©Ijire. ©r raiar ja
nid)t ber eingige Häuptling biefer 2lrt. Sludj ber Häuptling bes 2)a=
fima«Stammes rattrbe ein berühmter Sänger.
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Gästen seine schönsten heimatlichen Lieder sang und überreichlichen
Beifall erntete

„Christus lebt; den Glauben
Soll uns niemand rauben!
Ewig lebet Jesus Christ,
Der der Wellen Heiland ist

To klang das herrliche GlaUbenslied zum nächtlichen Sternenhimmel
hinaus und drang auch in das empfängliche Herz des Häuptlingssohnes,

der lauschte und lauschte. Und noch lange nachher, als die
Prozession wieder in der Kirche verschwunden war und die Lichter erloschen

waren, sah er gedankenvoll am Fenster. Dort drüben brannte und
flackerte das ewige Lichtlein vor dem Tabernakel. Und vom Tabernakel
aus segnete der lià Heiland den heidnischen Sohn der weiten Prärie
und Steppe, den Indianer, der ja von ihm nichts wußte und ihn nicht
kannte

„Ist das Manitou der große Geist, der darinnen wohnt?" frug der
Kuabe seinen Bater, als dieser zurückgekehrt war.

„Nein, das ist der Gott der Christen ."
„Das muh aber ein großer Gott sein, Bater, vor dem immer ein

Licht brennt!"
„Mänitou ist der große Geist!" entgegnete der Häuptling streng

und ernst.
IV.

Am andern Tage aber — es war das hochheilige Osterfest, das
höchste Fest der ganzen Christenheit — da schlich der Häuptlingssohn
um die Kirche herum, in die so viele Leute gegangen waren. Endlich
faßte er Mut und trat leise ein. Die ganze Kirche strahlte im hellsten
Lichterglanz, feine, zarte Orgeltöne zogen jubilierend durch die große
Halle, vom Chor her erklangen silberne Glöcklein; da fielen alle
andächtigen Beter auf die Knie und klopften an ihre Brust. Auch der
Jndianerknabe sank unwillkürlich nieder und hämmerte mit beiden
Fäusten fest und kräftig auf seiner Brust herum! So glaubte er es am
besten recht zu machen. Ach, es war ja die göttliche Gnade, die ihn
gepackt hatte! Es war der auserstandene Heiland, der ihn gerufen
hatte, der tief in der Seele zu ihm sprach; „Komm zu mir, mein Sohn,
schenk mir dein Herz!"

Der Knabe wußte nicht mehr, wie er aus der Kirche hinauskam.
Er war tief gerührt. Was war die Belehrung des großen Geistes
Manitou gegen diesen erhabenen und feierlichen Gottesdienst! Als er zu
seinem Vater zurückkam, empfing ihn dieser mit bittern Borwürfen
über seine Handlung. Und zwei Tage darauf kehrten sie in ihre
Urwälder zurück zu ihrem Stamme. —

V.
Wieder war ein Jahr vergangen im schnellen Fluge der Zeit. Das

Strahlende Adlerauge war nach Ottawa, der aufblühenden
Bundeshauptstadt von Kanada, gekommen, um dort in den vornehmsten
Konzertsälen auszutreten. Er erntete viel Ruhm und Ehre. Er war ja
nicht der einzige Häuptling dieser Art. Auch der Häuptling des Pa-
kima-Stammes wurde ein berühmter Sänger.
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2In biefem Djterfefte aber fniete ber Häuptling ber 2Irap«aIjo-
fpbianer mit feinem übergDüetlicßen Soßne nor bem 2lltare in ber
ßiübfcßen .Capelle bee Süiffionsllofters bafelibft, Sie empfingen beibe
bie ßeilige Xaufe. So mar biesmal Dftern p einem magren 2lufer-
fteßungsfefte für Bater unb ©oßn geroorben. Es ßatte ptar niete
tbiüßie unb große SeeXenBärnipfe gelüftet, bis fie fomeit toaren. Unb mit
ißreu gellen 'Stimmen fangen fie bias fldjiime beuifrße Dftertieb nom auf=
erftanbenen Sfeitanb mit magrer Begeifterung mit:

„ÜQRt uns itjn betennen,
©ott unb ©ater nennen

Es mar bas eroige ßirßttiein nor bem Xabemalet p SBinnipeg, bas
bie Urfad)e pr Befeßrung bes Häuptlings unb feines Soßincs mar.
Unb btefes Beifpieli fanb sJtaicßaßinumg; benn ßieute tft faft ber ganje
Stamm biefer fp'-üaner für ben latßotifcßen ©tauben gemounen. —

^om Df>ernfàrtger gum SKartenfângcr
©rjcißturiQ nctd) .bem fielen nad) 5r. n. -Dtiißlen. ©on (5. £)•

3 (©adjtmict oerboten.)

Sim anbern 9Jïorgen, als ber 2Birt Jtadffdpu ßielt, mar bie Cammer

teer. Xer SKarienfanger mie ber Seßmufer aus SBeibting maren
terfcßmunben. Xaß ber Sänger fcßott fortgegangen, bariiber ma>cßite fid)
ber 2Birt leine ©ebanfen, ßatte er ibm bort) gefagt, baß er am früßen
3Korgeit nacß tOiariaptl im SBienerrnatbe roattfaßren motte. 113arunt
mar alber ber Seßmufer fcßon uerfdpmnben?

Badjbenflicß flieg er bie Xreppe ßinunter nacß bem Stall, um ben
Hänbter aus SHöbting p meden. Entfeßt roicßi er einen Sdjiritt prütf
unb riß bie Singen auf. Xer Hänbler lag tot ausgeftredt auf beut
Stroß. Xer Hals mar ißm mit einem Sitte! pgefcßniirt unb itt feiner
Stuft ftaffte eine tiefe 2Bunbe.

Slllfogleiicßi lief ber 2Biri pr rßoli^ei, erftattete Slnpige unb be=

rießtete getreulicß bie Vorgänge bes vergangenen 2Ibenös. Eine fofcr=
tige Unterfncßung ergab, baß ber Hänbler ermorbet unb ausgeraubt
roorben mar.

Xie '^Sodiigiet faßnbete fieberßaft nadji beut Scßimufer 2t tua m Barjft)
unb naitß boni tOtärienfänger. Xie Spur bes erftern Heß fid) nießi fo
rufet) uuffinben in ber großen Äaiferftabt mit ißren taufenb Sicßlupf-
minfein. Xer STtarienfänger aber mürbe nod) vor 2Jtittag im 2Biener=
rnatbe jufgefpiirt uttb naeß bem ©efättgnis gebradp

Unter Xtättcn beteuerte er feine Umfcßnlb.
„5ieß bin unfdp lb ig! 23cim lebenbigen ©ott unb allen Heiligen

feßmöre icß, baß icß ben Häubter itießt ermorbet unb ausgeraubt ßabe."
2111 feine -Beteuerungen.ßalfen ißm nießts, bentt es mar offenbar,

baß einer von ben beiben, ber Scßimufer aus 2Beiblittg ober ber Sänger
ber SJtörber fein muffe.

iftaeß turpem Berßen mürbe ber SJiarienfänger in Haft gefüßrt.
Äreifcßenb fcßtlcß fiieß bie eifenibelfcßlagene Xiire bes ©efängttiffes ßinter
ißim.
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An diesen: Osterfeste aber kniete der Häuptling der Arapaho-
Jndianer mit seinem überglücklichen Sohne vor dem Altare in der
hübschen Kapelle des Missionsklasters daselbst. Sie empfingen beide
die heilige Taufe. So war diesmal Ostern zu einem wahren Aufer-
stehungsfeste für Vater und Sohn geworden. Es hatte zwar viele
Mühe und große Seelenkämipfe gekostet, bis sie soweit waren. Und mit
ihren hellen 'Stimmen sangen sie das schöne deutsche Osterlied vom
auferstandenen Heiland mit wahrer Begeisterung mit:

„Laßt uns ihn bekennen,
Gott und Vater nennen ."

Es war das ewige Lichtlein vor dem Tabernakel zu Winnipeg, das
die Ursache zur Bekehrung des Häuptlings und feines Sohnes war.
Und dieses Beispiel fand Nachahmung: denn heute ist fast der ganze
Stamm dieser Indianer für den katholischen Glauben gewonnen. —

Vom Opernsänger zum Marimsänger
Erzählung nach dem Leben nach K. v. Mühlen. Von E. H.

N (Nachdruck verboten.)

Am andern Morgen, als der Wirt Nachschlau hielt, war die Kammer

leer. Der Mariensänger wie der Schmuser aus Meidling waren
verschwunden. Daß der Sänger schon fortgegangen, darüber machte sich
der Wirt Leine Gedanken, hatte er ihm doch gesagt, daß er am frühen
Morgen nach Mariazell im Wienerwalde wallfahret: wolle. Warum
war aber der Schmuser schon verschwunden?

Nachdenklich stieg er die Treppe hinunter nach dem Stall, um den
Händler aus Mödling zu wecken. Entsetzt wich er einen Schritt zurück
und riß die Augen auf. Der Händler lag tot ausgestreckt aus den:
Stroh. Der Hals war ihn: mit einen: Strick zugeschnürt und in seiner
Brust klaffte eine tiefe Wunde.

Allsogleich lief der Wirt zur Polizei, erstattete Anzeige und
berichtete getreulich die Borgänge des vergangenen Abends. Eine sofortige

Untersuchung ergab, daß der Händler ermordet und ausgeraubt
worden war.

Die 'Polizei fahndete fieberhaft nach den: Schmuser Abram Varzky
und nach dem Mariensünger. Die Spur des erster:: ließ, sich nicht so

rasch auffinden in der großen Kaiserstadt mit ihren tausend
Schlupfwinkeln. Der Märiensänger aber wurde noch vor Mittag im Wienerwalde

Aufgespürt und nach dem Gefängnis gebracht.
Unter Tränen beteuerte er seine Unschuld.
„Ich bin unschuldig! Beim lebendigen Gott und allen Heiligen

schwöre ich, daß ich den Händler nicht ermordet und ausgeraubt habe."
All seine Beteuerungen.halfen ihm nichts, denn es war offenbar,

daß einer von den beiden, der Schmuser aus Weidling oder der Sänger
der Mörder sein müsse.

Nach kurzem Verhör wurde der Marienfänger in Haft geführt.
Kreischend schloß sich die eisenbeschlagene Türe des Gefängnisses hinter
ihm.

* *
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Vier SVodjien ftreuger $aft fatte ber frembe Sanger nun fcfon
Winter pud). 3n ©elect Verfören fatte ifn ber tRicfter pm ©eftäubnis
p Be megen oerfudjt, abet er beteuerte immer mieber feine Umfdjulb.
SJÜan glaubte aber feinem efr liefen ©efiefte nirf)it. Xer ©erbaut blieb
an ifm haften, ja er ©erftärfte fiir^i nerf, meil er jebe Sluelunft über fein
Vorleben oerrocigerte. ©eine Rapiere lauteten auf ben Varnen ßub=

mig ©erling, aber eine genaue Prüfung ergab, bag bie tperfonaIbe=
fefreibung nieft in allen fünften auf iljn ftimmten. Vergeblidji forfrfte
bas ©erid}t nad) genauerer Slustunft. Xer arme (Befangene fefmieg
befarrlicf unb fo faf fidji bas (5 e rieft gejmungen, gegen ifn einpfefreu
ten, ben es für einen rerftoeften Sünber, einen Sdjeinfeiligen unb
ÜRaubmörber fielt.

tRad) beut ©efefe mürbe bem Singet lag ten ein Verteibiger beige=
geben, ber feine Sacfe rerteibigeu fällte. Oes mar bies ein junger 2ln=
malt, ber erft cor turpem eine eigene iÇrajis eröffnet fatte, ein für
SVafrfeit unb ©ereeftigteit liegeifterter tOîanu. 9JÎU allem ©ifer mib=
mete er fiefy ber Sacfe bes armen ©efangenen. 21m Xage nor ber Ver=
fanblung ber SRorbaffäre flatte er eine längere llrtterrebung mit bem
Slugeflagteu. îBie er bei ifm in bie tafle 3eUe eintrat, fang biefer
mit mefmütiger, fdjlutfjenbcr Stimme eben ein Uta rien lieb. Xränen
liefen ifm babei über bie nerfärmten Sßangen.

„D aRarla, ftlf! D ÏOÎaria, l)itf uns alt',
§ier in biefem Smrnnertal!"

Xer junge Slnmalt mar tief gerüfrt. Stein, biefer arme Utariem
fanget tonnte fein Utörber fein!

21m Xage ber Ver fanblung legte ber junge Utaun, ben ©erling
nidjt einmal naef feinem Flamen gefragt fatte, feine ganje Seele in
bejfen Verteibigungsrebe. ©r fpratf mit fokfer Scfätfe bes Vcrftanbes,
mit folcfer tpcrjcnsmärme unb finreifjenber Verebfamfeit, bag alle im
grofjen Saale ftaunten. ©r fcflof feine tRebe mit ben SBorlcn:

»5fr Serren iRicfter Xiejer Utlann ift fein Utörber, fein Verbre=
(fier, fonbem ein Slrmcr, ein ilnglücflicfer,. ben bas Scficffal ifefmer
getroffen unb ber oielleicft früfet beffere Xage gefefen fat. üRur bie
Verfettung unglücffeliger llmftänbe fat ifit auf bie Slngeflagtenbanf
gefüfrt. 2111e, bie ben Sänger fannten, fagen nur ©ünftiges oon ifm
aus, riifmen feine Vcfcfeibenfeit unb $erjenseinfalt, feine Xanfbarfeit
unb feine £iebe p ben Sinnen, mit benen er fein oerbientes (Selb teilte,
feine SBafrfeitslicbe unb Xricbfertigfeit. ©in folcfier Ut a tut fann nieft
pttt Utörber merben. Xie Slnflage bes Staatsanmattes ftiift fief lebig=
lief auf Vermutungen; Verne ife fann er feine bringen. Xarum mieber=
fole icf : Xer Slngeflagte ift unfcfulbig unb irf bitte bie getreu tRicftcr,
ifn, ber bislang fefon genug bes llngliicfes p tragen fatte, freip=
fpreefen."

Xie IRicfter pgen fief pr Beratung prüd. Vleicf unb armfelig
fafj ber arme Sänger auf ber Slitflagebanf. ©r magte niefit aufp=
bliefen: „SEerben fie mid; freifpteefen? D Utaria ftlf!"

211s bie tRicftcr mieber in ben Saal traten unb ifre fSläfe ein=
nafmen, fertfefte Xotenftille, ifr Urteil lautete auf 3reifpred]ung.

(fprtfefung folgt.)
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Vier Wochen strenger Haft hatte der fremde Sänger nun schon

Unter sich. In vielen Verhören hatte ihn der Richter zum Geständnis
zu bewegen versucht, aber er beteuerte immer wieder seine Unischuld.
Man glaubte aber seinem ehrlichen Gesichte nicht. Der Verdacht blieb
an ihm haften, ja er verstärkte sich noch, weil er jede Auskunft über sein
Vorleben verweigerte. Seine Papiere lauteten aus den Namen Ludwig

Cerling, aber eins genane Prüfung ergab, das; die Personalbeschreibung

nicht in allen Punkten auf ihn stimmten. Vergeblich forschte
das Gericht nach genauerer Auskunft. Der arme Gefangene schwieg
beharrlich und so sah sich das Gericht gezwungen, gegen ihn einzuschreiten,

den es für einen verstockten Sünder, einen Scheinheiligen und
Raubmörder hielt.

Nach dem Gesetze wurde dem Angeklagten ein Verteidiger
beigegeben, der seine Sache verteidigen sollte. Es war dies ein junger
Anwalt, der erst vor kurzem eine eigene Praxis eröffnet hatte, ein für
Wahrheit und Gerechtigkeit begeisterter Mann. Mit allem Eifer
widmete er sich der Sache des armen Gefangenen. Am Tage vor der
Verhandlung der Mordaffäre Hatte er eine längere Unterredung mit dem
Angeklagten. Wie er bei ihm in die kahle Zelle eintrat, sang dieser
mit wehmütiger, schluchzender Stimme àu ein Marienlied. Tränen
liefen ihm dabei über die verhärmten Wangen.

„O Maria, hilf! O Maria, hilf uns all',
Hier in diesem Jammertal!"

Der junge Anwalt war tief gerührt. Nein, dieser arme Mariensänger

konnte kein Mörder sein!
Am Tage der Verhandlung legte der junge Mann, den Gerling

nicht einmal nach seinem Namen gefragt hatte, seine ganze Seele in
dessen Verteidigungsrede. Er sprach mit solcher Schärfe des Verstandes,
mit solcher Herzenswärme und hinreißender Beredsamkeit, daß alle im
großen Saale staunten. Er schloß seine Rede mit den Worten!

«Ihr Herren Richter! Dieser Mann ist kein Mörder, kein Verbrecher,

sondern ein Armer, ein Unglücklicher,, den das Schicksal schwer
getroffen und der vielleicht früher bessere Tage gesehen hat. Nur die
Verkettung unglückseliger Umstünde hat ihn auf die Angeklagtenbank
geführt. Alle, die den Sänger kannten, sagen nur Günstiges von ihn:
aus, rühmen seine Bescheidenheit und Herzenseinfalt, seine Dankbarkeit
und seine Liebe zu den Armen, mit denen er sein verdientes Geld teilte,
seine Wahrheitsliebe und Friedfertigkeit. Ein solcher Mann kann nicht
zum Mörder werden. Die Anklage des Staatsanwaltes stützt sich lediglich

auf Vermutungen; Beweise kann er keine bringen. Darum wiederhole

ich: Der Angeklagte ist unschuldig uud ich bitte die Herren Richter,
ihn. der bislang schon genug des Unglückes zu tragen hatte,
freizusprechen."

Die Richter zogen sich zur Beratung zurück. Bleich und armselig
saß der arme Sänger auf der Anklagebank. Er wagte nicht
aufzublicken! „Werden sie mich freisprechen? O Maria hilf!"

Als die Richter wieder in den Saal traten und ihre Plätze
einnahmen, herrschte Totenstille, ihr Urteil lautete auf Freisprechung.

(Fortsetzung folgt.)
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